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Kriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

16. Oktober . In den Niederlanden sind im ganzer
nach holländischen Angaben 30 000 belgische Soldaten
interniert. —Weitere Verfolgungsgefechte mit den flüchtenden
Belgiern und Engländern . — Amtliche Meldung in London
daß ein deutsches Unterseeboot in der Nordsee den englischen
geschützten Kreuzer „Hawke" durch Torpedoschuß zum Sinken
gebracht hat. 50 Mann der Besatzung gerettet. 350 verloren

17. Oktober . Die Unseren erbeuten in Brügge und
Ostende große Wafsennorräte mit Munition und 200 ge¬
brauchsfähige Lokomotiven. — Die Zahl der bei Schirwindi
gefangenen Russen hat sich auf 4000 erhöht. — Heftig«
Kämpfe bei Warschau.

DieKämpfe im Westen und Osten.
WTB Grosses Hauptquartier , 20 . Oktober,

mittags . (Amtlich .) Die deutschen vor Ostende
längs der Küste vorgehenden Truppen stießen bei
Nieuport auf feindliche Kräfte und stehen mit
diesen seit vorgestern im Gefecht. Auch gestern
wurden große Angriffe des Gegners  west¬
lich Lille unter starken Verlusten für den Gegner
abgewiefen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat sich
nichts wesentliches ereignet.

Die Kämpfe bei Belfort.
Eine Züricher Depesche der Kölnischen Zeitung ver¬

sichert, daß gegen die von den Franzosen östlich Beliori
bis ins Elsaß vorgeschobenen Stellungen bereits am
Dienstag schwere deutsche Mörser angesetzt wurden. Die
Kämpfe waren sehr heftig. Die deutschen Truppen ge¬
wannen Boden, wenn auch nur schrittweise.

Über diese Kämpfe werden schweizerischen Blättern
aus dem Sundgau folgende Einzelheiten berichtet:

In der Gegend von Pfirt und Pfetterhausen seien
sowohl von den Deutschen wie von den Franzosen
starke Verstärkungen herangezogenworden. Die Deutschen
haben bei Pfirt eine ausgezeichnete Stellung , die
Franzosen eine solche bei Sept bezogen. Die Franzosen
setzten alles daran , das Gebiet zwischen Jll und der
Larg, das sie seit etwa sechs Wochen innehatten, 'nieder
zu besetzen. Die Deutschen dagegen bemühten sich, die
Franzosen in den engeren Festungsgürtel von Belfort
zu werfen. Die häufigen Artilleriekämpfe, die zwischen
Altürch und Pfetterhausen stattfanden, zogen sich hart
an der Schweizer Grenze hin. Gegen die von den
Franzosen östlich Belfort bis ins Elsaß vorgeschobenen
Slellungen gewannen die deutschen Truppen , unterstützt
von schweren Mörsern , Boden, wenn auch nur schritt¬
weise. Auch bei Thann gingen die Deutschen vor,, da¬
gegen mußten sie bei Altmünsterol überlegenen fran-
zönschen Kräften bis hinter Dammerkirch weichen,
während sie weiter südlich, am Südfuß der Vogesen,
den französischen Angriff abschlugen. Die Franzosen
sollen namentlich von Epinal und Belfort Verstärkungen
erhalten haben.

Daß bei Belfort von neuem Kämpfe im Gange wären,
wurde schon wiederholt berichtet. Der Kommandant der
Festung hat alle Anstalten für eine mögliche Belagerung

■ getroffen. Die Zivilbevölkerung wurde zum größten Teil
fortgebracht, 3000 italienische Arbeiter wurden mit Erü-
arbeiten zur Befestigung beschäftigt.

Zwei Deutschs zürn Tode verurteilt.
Aus Chalons für Marne wird berichtet: DaS Kriegs¬

gericht des Marnedepartements verurteilte einen hier cni-
sässigen deutschen Landwirt und seine Schwester zum
Tode, weil sie bei dem Rückzug der deutschen Armee
sächsische Soldaten in ihrem Hause versteckt hatten. Ein
Bruder der zum Tode Verurteilten und ein Knecht
wurden zu fünf Jahren Zwangsarbeit verurteilt . Sämt¬
liche Angeklagten waren geständig. — Die letzten in Paris
befindlichen Deutschen und Österreicher haben Paris ver¬
lassen. Männer von 17 bis 60 Jahren werden nach
St . Vaast im Departement la Manche, Frauen und Greise
nach Annonay im Departement Ardeche gebracht.

SHarfchau vor der Einschließung.
In Wien betrachtet man nach den schweren Schlappen,

öie die Russen an der ostpreußischen Grenze, südlich, von
Warschau und bei Przemysl erlitten, die Einschließung
Warschaus als nahe bevorstehend und eine Umfassung der
Russischen südlichen Flanke vom Karpathensluß her als
Uwglich, wenn sie ihren Rückzug von Przemysl , der wahr-
ßueinlich durch die Schwierigkeit der Fortschaffung des
Miseren Belagerungsgeschützes verzögert wird , nicht er-
Wlich beschleunigen, über die russische Stellung meldet
öle .Times " aus Petersburg:

Das Zentrum der russischen Verteidigung sei die
Linie verschanzter Lager von Warschau bis Nowo-
georgiewsk, die an den Flanken durch Festungen und
an der Front durch die Weichsel beschützt wird . Am
rechten Flügel erstrecken sich natürliche Verteidigungs¬
linien nordöstlich längs des Narew nach den Befestigungen
von Lomscha, die den äußersten rechten Flügel decken.. Am
linken Flügel ziehen sich natürliche Verteidigungslinien
in südöstlicher Richtung die Weichsel entlang mit Jwan-
gorod als Stützpunkt. Innerhalb jener Linien liegt ein
riesiges bewaffnetes Lager, das einem Vieleck mit den
Winkelpun-tenLomscha.Nowogeorgiewsk,Warschau,Jwan-
gorod und Brest-Litowsk ähnlich sei. Ein Eisenbahnnetz
ermögliche es den Russen, eine gewaltige Truppenmacht
znsammenznziehen oder auf der ganzen Front entlang
zu bewegen, falls dies nötig wäre. Jenem bewaffneten
Lager gegenüber nehme der Gegner eine Flankenstellung
und im Norden eine leicht umfassende Stellung ein.
Man solle aber erwägen, daß der nördliche Flügel durch
die Bobrlinie beschützt wird, die allmählich in die
Sümpfe von Augustowo übergehe. Wie schwer , es ist,
jene zu durchschreiten, sei für die Deutschen kein Ge¬
heimnis.

Wie aus Wien anitlich nntgeteilt wird, dauerten die
Kämpfe an der ganzen österreichischen Front von Starz—
Sambor bis zur Sammündung an. In der Marmaros
nahmen die den Feind verfolgenden eigenen Abteilungen
Raho in Besitz. Im Tale der Schwarzen Bystryca ziehen
sich die Russen, nachdem sie bei Rafailowa geschlagen
wurden, gegen Zielona zurück. Es handelt sich bei den
noch auf ungarischem Boden stehenden russischen StreitkrÜste
nur uni schwache und abgesprengte Abteilungen.

Kämpfe in den Kolonien.
London, 19. Ott . (W . T . B . Nichtamtlich .) Das Reuter,

büro meldet aus Tokio : Nach amtlicher japanischer Be¬
kanntmachung ist der Kreuzer „Ta katsch  io " am 17.
Oktober in der Kiautschaubucht aus Minen gelaufen und
gesunken.  Von der 264 Mann betragenden Besatzung
fallen 1 Offizier und 9 Mann gerettet sein.

Tokio, 18. Okt. japanische Nachrichten behaupten,
daß bei einem neuen Angriff auf Tsingtau die Jltisforts
und die Kaiserforts zum Teil vernichtet wuiden.

Bon der Flotte.
1VT6 Berlin,  20 . Okt. Das englische Unter¬

seeboot „E 3“ ist an, 1«. Oktober vormittags in der
Nordsee vernichtet worden.

Der stellvertretende Chef des Gencralstabesr
grz. v. Behncke.

London. 19. Okt. Die Admiralität meldet : Die eng¬
lischen Verluste bei dem gestrigen Seegefecht betrugen:
Ein Offizier und 4 Matrosen verwundet . 3 > Deutsche
wurden zu Kriegsgefangenen gemacht. Die Beschädigungen
der englischen Schiffe sind unbedeutend.

Marseille, 19. Okt. Ein französisches Torpedoboot
hat den holländischen Frachtdamper „Königin Emma"
hier eingebracht, der mit einer Ladung von Batavia nach
Hamburg unterwegs war.

London. 19. Okt. Zwei englische Minensuchdampfer
mit je 21 Mann Besat ung werden seit dem 1. Oktober
vermißr.

Rotterdam. 19. Okt. Angeblich soll am Bosporus ein
Zusammenstoß der türkischen mit der russischen Flotte
stattgefunden haben.

Enter den Crümrhern von Lüttich.
Aus Tagebuchblättern des Verteidigers.
Der belgische Generalleutnant Läman, der tapfere

Verteidiger von Lüttich, hat in seinem Tagebuch denk¬
würdige Aufzeichnungen über die Belagerung gemacht,
aus denen der folgende packende Abschnitt hier mitgeteili
sei, der mit dem Fall des Forts Loncin endet:

„Es war 2 Ubr. als die Beschießung von neuem mit
einer Heftigkeit begann, von der man sich keine Vor¬
stellung machen kann. Es kam uns so vor, als ob die
deutschen Batterien Salven abgäben. Wir erfuhren
spater, daß sie da mit 42-Zentimeter-Mörsern geschaffen
hatten, die Granaten von 1000 Kilogramm gegen uns
schleuderten von einer bisher noch nicht dagewesenen
Erplosionskrast. Wir hörten, wenn sie ankamen: wir
hörten das Sauten der Luft, das sich allmählich bis,zum
Heulen eines wütenden Orkans steigerte und in einem
furchtbaren Donnerschlag seinen Abschluß fand. Un¬
geheure Wolken von Staub und Rauch ;välzten sich über
den erzitternden Boden. In einem gewissen Augenblick
dieser schrecklichen Beschießung wollte ich in den Kom-
mandenrstand znrückgehen. um zu sehen, was dort
vor sich ging. Aber kaum batte ich einige Schritte in
der Galerie getan, als ein mächtiger Luftstoß. der den
Korridor entlang fegte, mich umwarf, so daß ich aufs
Gc'Ocht schlug. Ich erhob mich und wollte meinen Weg
fortietzen, wurde aber festgebannt durch eine wahre Flut
Stickluft, die alles einbüllte. Es war eine Mischung von
dem Gas des explodierenden Pulvers und dem Rauch
einer Feuersbrunst, die in den Mamischaftsräumen aus¬
gebrochen war. wo lick Betten und Möbel befanden.

So wurden wir also wieder dahin zurückgetrieben,
woher mir kamen, aber die Lust war jetzt nicht mehr zu
atnien. Wir wären fast erstickt darin, als mein Adjutant
auf den Gedanken kam. den oberen Teil der Panzerung
des Fensters wegzunebmen; indem so der Raum oberhalb
des Gitterwerks frei gemacht wurde, kam ein wenig Luft
herein. Do ich fortwährend die Idee hatte, einen Teil
der Besatzung in Sicherheit zu bringen, sagte ich meinen
Begleitern, ich wolle mich in die Kontre-Escarpe begeben.
Man ließ mich also durch den Zwischenraum hindurch und
dann in den Graben gleiten, den ich durchschritt. Aber
wie groß war mein Erstaunen, als ich sah, daß das Fort
eingestürzt war, daß seine Trümmer den Graben der Kehle
aniüllten und einen Damm bildeten, der von der Escarve
bis zur Kontre-Escarpe reichte. Soldaten liefen aus
diesem Damm bin und her. Ich hielt sie für belgische
Gendarmen und ries sie an : „Gcndarmes !", aber ein Er-
stickuugsanfall befiel mich, Schwindel ergriff mich. Ich
siel zu Boden.

Als ich wieder zu mir kam — so schließt der Ab-
chinlt — sah ich mich inmtüeu meiner Begleiter, die ver¬
suchten, mir zu helfen; aber im Kreise der Meinen befand
sich ein deutscher Hauptmann , der mir einen Becher
Wasser zu trinken gab. Da war es ungefähr Uhr
abends (was ich später erfahren habe); ich wurde in einen
Krankenwagen gelegt und nach Lüttich gebracht . . . Ich
war Gefangener, ohne mich ergeben zu haben.

kllcine Î ricZSpokl.
Wien, 17. Okt. Amtlich wird bekanntgegeben: Die im

Kriegspreffeanariier vereinigten Kriegsberichterstatter
sind am 13. Oktober abends in der Festung Przemysl ein»
getroffen..

Bordeaux, 17. Okt. Präsident Poincare Unterzeichnete
ein Dekret, welches den Einfuhrzoll auf frisches
Fleisch aufhebt . Die Zölle können durch neues Dekret
wieder eingeführt werden.

Amsterdam. 17. Okt. Die Postdampfer der Seeland¬
linie gehen von heute ak wieder nach Folkestone.

London, 17. Okt. Reuterburrau meldet aus Kapstadt:
Der englische Oberst Brits meldet, eine seiner Patrouillen
habe ein Gefecht bei Ratedraai mit einer Abteilung Truppen
5es Obersten Maritz  gehabt , wobei 70 Gefangene gemacht
worden seien. Es sei dies der erste Zusammenstoß der
Regierungstruppen mit Burenrebellen gewesen.

Oie feftung Marschau.
Militärische » und Geschichtliche ».

Vor Warschau stehen die deutschen Vortruppen . Die
Belagerung der Festung durch unsere Ostarmee wird allem
Anschein nach in nächster Zeit eingeleitet werden. Warschau
ist der Mittelpunkt der ganzen gegen Deutschland er»
richteten russischen Weichselbefestigungen. Dieser Festung»«
gürtel. der durch das sumpfige Gelände des Weichsel¬
gebietes bedeutsam gesichert wird, bildet wiederum in dem
gesamten gegen Deutschlaitd und Österreich vorgelagerten
Sperrgürtel den hauptsächlichsten Stützpunkt. Die Festung
Warschau ist zwar umfangreich, gehört aber nicht zu den
modernsten Bauten auf diesem Gebiet. Gegen einen
deutschen Anmarsch bildet sie aber aus dem Grunde einen
kräftigen Wall, weil sie nur das eine Glied eines großen
dreieckigen Festnngssystems ist, dessen beide anderen
Winkelpunkte die Festungen Nowo-Georgijewsk und Zgershe
darstellen. Während der Festungsdezirk der Festung
Warschau allein einen Umfang von 50 Kilometer hat,
weist dieses starke Festungsdreieck mit allen seinen Forts
einen Umfang von 130 Kilometer auf. Der Belagerungs¬
ring, der sich um Warschau schließt, muß auch das ganze
Dreieck umfassen.

So haben die Russen für die Widerstandskraft dieser
Sperre gesorgt. Allerdings ist nach russischer Ansicht nur
das Werk der Festung Nowo-Georgijewsk als im modernen
Sinne widerstandsfähig zu betrachten. Die artilleristische
Ausstattung der Festung Warschau ist dagegen recht gut.
Sie soll 1400 Geschütze betragen und eine Besatzung von
50 000 Mann soll zum Schutz der Festung vorhanden sein.
Heute wird sie sicherlich als stärker angenommen werden
können. Für die militärische Bedeutung dieser Festung ist
allein die Tatsache bezeichnend, daß sie den Mittelpunkt
eines der drei großen russischen Militärbezirke an der
russischen Westgrenze darstellt, der in Friedenszeilen fünf
Armeekorps umfaßt. Die alten Gräben und Mauern der
Festung, die zum Teil noch bestehen, haben naturgemäß
keinen Wert. In den Jahren 1832 bis 1835 ist zum
Schutze der Festung eine für die damaligen Verhältnisse
starke Zitadelle, die üen Namen Alexander I. trägt , erbaut
worden. In - späterer Zeit kamen einige Forts hinzu,
durch die der Übergang über die Weichsel gedeckt werden soll.

Der Besitz von Warschau ist nicht nur wegen der die
Weichsel beherrschenden Lage bedeutungsvoll, sondern auch
aus dem Grunde, weil sich hier die hauptsächlichsten
russischen Eisenbahnen mit direkter Verbindung nach den
anderen großen russischen Festungen schneiden. Wichtig ist
z. B. die Bahnlinie Warschau—Bjelostok—Grodno, ferner
die Bahn, die Warschau mit Lublin verbindet. Durch die
weiteren Verzweigungen der von Warschau nach Deutsch¬
land und Galizien ausgehenden Linien hat gerade diese
Stadt einen erheblichen Wert, da dadurch die russischen
Truppennachzüge gesichert sind.

Als Hauptstadt von Polen war Warschau schon oft
der Gegenstand großer Kriege. Im Jahre 1609 wurde es
durch Sigismund III. an Stelle von Krakau zur königlichen
Residenzstadt gemacht. Im Jahre 1655 ivurde Warschau:



non Karl X. Gustav von Schweden erobert. gm naajnen
Jahre nnljni iljm Jff.tiin Johann Kasiunr die Stadt wieder
ab. mußte sie aber schon am 30. Juli 1056 wieder über-
aeücn. Im 18. Jahrhundert waren schon die Russen oft
Herren von Warschau, z. B. von 1764—1774 und im
Jahre 1703. Im Jahre 1704 wurde sie von Suworow
erstürmt. Eine Zeitlang gehörte Warschau auch zu
Preuße », und zwar von der dritten Teilung Polens au
Ins zum .Jahre 1806.

Der  Siegesbutigcr.
Eine mahnende Erinnerung an 1870.

Der schnelle Siegeslauf unserer Waffen zu Beginn
des jetzigen Krieges hat einen wahren Siegeshunger er¬
zeugt. dem die jetzige Pause in dem Sturm der Ereignisse
auf dem westlichen Kriegsschauplatz schier unerträglich
dünkt. Am liebsten niöchte man sich seinen täglichen Sieg
in den Morgenkaffee stippen und würde nicht übersättigt
sein, wenn niau trotzdem noch zum Mittag und zum
Abendbrot einen aufgetischt bekäme. Diesen Sieges-
hungrigeu sei ins Gedächtnis zurückgerufen, daß die
Kriegsgeschichte von 1870/71 auch keineswegs eine Kette
schnellster Erfolge, sondern auch mannigfache Schwierig¬
keiten verzeichnet. Nach dem großen Schlage von Sedan
war der Krieg noch lange nicht zu Ende. Zwölf Schlachten
mußten noch geschlagen werden, um die entscheidende Be¬
lagerung der Hauptstadt Paris zu sichern, und Paris selbst
ergab sich erst nach einer Belagerung von 132 Tagen.

Zwar standen schon am 19. September 1870 sechs
deutsche Armeekorps vbr Paris , das unter Trochu über
mehr als 400 000 Streiter verfügte, und es mar von
Moltke ein sehr gewagtes Unternehmen, mit nur 150 000
Mann und deren Feldartillerie die Stadt einzuschließen.
Die Zernierungslinie betrug 90 Kilometer, so daß durch¬
schnittlich nicht einmal 2000 Mann zur Bewachung eines
Kilometers verwandt werden konnten. Die schwerem Ge¬
schütze mit je 500 Schuß Munition kämen erst in der Zeit
vom 5. bis 26. Oktober in Ranteuil an der Marne an,
das noch 60 Kilometer von Paris entfernt ist. Auf 4500
Wagen mußten sie von 10 000 Pferden 60 Kilometer weit
vor Paris gezogen werden. Heute haben wir für diese
Zwecke Lastautomobile. Inzwischen hatte der General
Leiort ein neues 16. Armeekorps, 70 000 Mann stark, um
Orleans versammelt. Der General Fiereck sammelte im
Nordwesten Frankreichs eine Westarmee, im Südosten be¬
mühte sich in gleicher Weile zuitz Schutz von Lyon der
General Cambriels . den eigentlichen Volkskrieg gegen die
deut'che Invasion führten die Franktireurs.

Gegen den Herd dieser Rüstungen stieß zunächst
General v. d. Tann mit bayerischen und preußischen
Truppen vor. Es folgten die Gefechte von Artenay am
10. Oktober und am II . Oltober die Einualime von
Orleans . Die Franzosen sammelten sich daraus südlich
der Loire in dichten Maßen . so daß sichv. d. Tann nach
Toury zurückziehen mußte. Gambetta verkündete daraus
den endlichen Umschwung zugunsten der französischen
Waffen, ähnlich wie jetzt zu Anfang Septeinber . Die
Vorstöße der französischen Loirearmee wurden aber vom
Großherzog von Mecklenburg und dem General v. Voigts-
Rhetz bei Loigny uyd Beaune la Rolande aufgehalten,
auch mißglückten die Befreiungsversuche der in Paris eiu-
geschlossenen Truppen . Auf dem nördlichen Kriegsschan-
pia ; warf Manteufjel am 27. November im Gefecht von
Amiens die Franzosen hinter die Somme zurück. Am
2. bis 4. Dezember besetzte der Prstiz Friedrich Karl
Orleans wieder. Die französische Loirearmce hatte sich
mitt erweile geteilt in eine Arniee unter Bourbaki und
eine unter General Chanzy. Am meisten machte den
Deutschen die Niederkämpfung Chanzys bei Veaugency zu
schaffen, der sich als ein Meister der Kriegskunst erwies,
aber den Rückzug nach Le Maus antreteu mußte.

Der deutsche Feldzug gegen Le Maus unter dem
Prinzen Friedrich Karl war eine Glanzleistung des ganzen
Krieges. Trotz Schnee, Nebel und Glatteis , trotz am-
geweichter Straßen und schlechtester Quartier - und Ver-
pflegungsverbältnisse wurde in zahlreichen Schlachten und

Gefechten das französische Heer hinter Laval zurück-
geworfen. Im Norden Frankreichs zog Goeben am
5. Dezember in Rouen ein, es dauerte aber bis zum
9. Januar , bis in der Festung Poroime der letzte feste
Platz an der Somme bezwungen war . Am 19. Januar
wurde in der Schlacht bei St . Quentin die Armee
Faidherbes zersprengt.

Mit den Garibaldinern und 110 000 Mann marschierte
Anfang Januar Bourbaki aut Belfort zu, um die deutschen
Belagerungstruppen zu vernichten. Dieser letzten Gefahr
trat Moltke in den Schlachten an der Lisaine unter
Werder und der Entsendung der Südarmee unter
Manteuffel energisch und rasch entgegen. Infolge dieses
letzten Schlages ergab sich Paris am 28. Januar nach
einer Belagerung von 132 Tagen. Als letzte der franzö¬
sischen Festungen ergab sich am 17. Februar das durch
den Obersten Denfert ruhmvoll verteidigte Belfort . Am
I. März 1871 zogen 30 000 Deutsche als Sieger in Paris
ein, aber erst am 16. September 1873 verließ der lebte
deutsche Soldat den französischen Boden, nachdem die
Zahlung der Kriegsentschädigung in Ordnung war.

Oie Räuber des Oftene.
Die Verbündeten sind einander würdig. Wie der

Lehrer, so der Schüler. Die englische Flotte wagt sich
nicht aus ihren Schlupfwinkeln heraus , um Deutschland
und die deutsche Flotte anzugreifen. Nur wehrlosen
Kolonien und harmlosen Handelsschiffengegenüber haben
sie den großen Mund . Die Japaner haben einmal
Tsingtau angegriffen, jetzt finden ffe es richtiger, auf den
Marschall-Jnseln , den Karolinen und im Hinterlande von
Tsingtau zu räubern.

Da sie gegen die kleine heldenmütige Schar von Tsingtau
nichts vermochten, haben sie die Shantungbahn und die
Kohlengruben bei Poshan und Weihsien besetzt. Beides
sind nicht ganz deutsche Unternehmungen, eS ist auch
chinesisches Kapital dabei, aber das macht den Herrschaften
keinen Unterschied. Sie haben ja in gewissem Sinne auch
recht. Die Kohlengruben sind von den Chinesen schon seit
Jahrhunderten ausgebaut worden, Schwung haben erst
die Deutschen hineingebracht. So ein modern ein¬
gerichtetes Bergwerk, nach dem neuesten Verfahren ein¬
gerichtet und ausgebaut , kostenlos einzusacken, das ist so
ganz der Geschmack der Japaner . Die Deutschen aber
sind auch nicht von gestern, sie saben das kommen und
haben die Gruben völlig unter Wasser gesetzt. Ebenso sind
die Lokomotiven der Schantungbabn unbrauchbar gemacht
worden : man bat einfach die wichtigsten Teile, ' die die
Japaner sich picht selbst machen können (denn so weit ist
das „Kulturvolk" noch nicht), hcrausgeiiommen. Recht so;
wer wird den Banditen etwas schenken! Die Beamten
sind, soweit sie dienstpflichtig sind, in die Tsingtauer
T .' .ippe eingerückt, Frauen und Kinder befinden sich an
einem neutralen Platze in Sicherheit. Da hat also Japan
wieder einmal das Nachsehen. Es wird sich in Tsingtau
genau so irren ; die Japaner dachten, es würde so gehen
wie in Port Arthur , aber die Deutschen und die Russen,
das ist doch ein ganz verteufelter Unterschied.

Selbstverständlich haben die Japaner bei diesem Vor¬
gehen auch die chinesische Neutralität verletzt, aber das
sind sie gewöhnt. Der ganze russisch-japanische Krieg von
1904 bis 1906 spielte sich ja auf „neutralem " chinesischen
Gebiete ab. Jetzt haben die Chinesen doch schon den Mut
gefunden, in Tokio gegen die Verletzung ihrer Neutralität
zu protestieren. Sie machen geltend, daß sie den Japanern
bei Eröffnung der Feindseligkeiten ein genügendes Stück Land
znrBenntzung freigegeben hätten,dazu gehöre aber dasGebiet
von Weihsien und Tsinanfu nicht. Ja , das war eben der
Fehler. Weiin die Chinesen ihre Neutralität schützen
wollten, so durften sie eben gar kein chinesisches Gebiet
den Japanern ausliesernl Jetzt hilft das Protestieren
auch nicht, Japan ist gewöhnt, chinesische Proteste kalt¬
lächelnd zu den Akten zu legen. Es genügt nicht, „das
Gesicht zu wahren ", d. b. so zu tun, als ob man sich
nichts gefallen lasse. Auf das Maulspitzen muß auch das
Pfeifen folgen. Daß China schon seit dem letzten. Kriege

! ein Ziel der japanischen Politik ist, dürfte dort wohl be-
j könnt sein. Es handelt sich für Japan viel mehr um
^ China als um Deutschland.

Gewiß ist die chinesische Macht dem in zwei Kriegen
bewährten Japan allein nicht gewachsen. Aber da die
kleine deutsche Macht so brav ihre Schuldigkeit tut, und
da Amerika anfängt, aufgeregt zu werden, bietet sich
immerhin auch für China eine Gelegenheit, aus der Er¬
niedrigung herauszutreten . Daß die frechen Räuber des
Ostens einen Dämpfer bekommen, liegt im Interesse der
Menschheit, genau so wie in Europa die englische An-
maßung gebrochen werden muß. Aber China wird es
kaum wagen. _

politifcbe Rundfcbau.
Deutfcbce Reich.

+ Bor einiger Zeit war tn dem Pariser „Temps " ein
Artikel erschienen, in dem zu einer angeblichen Friedens-
Vermittlung des amerikanischen Präsidenten behauptet
wurde, die deutsche Regierung habe Wilson den Gedanken
der Vermittlung eingegeben. Zu dieser falschen Be¬
hauptung wird in einem Berliner Telegramm der „K. Z."
festgestellt, daß die Anregung Wilsons ihm in keiner
Weise von deutscher Seite nahegelegt worden sei. Die
deutsche Regierung, überzeugt von den guten Absichten des
Präsidenten , habe ihm ihren Dank für seine Bemühungen
ausgesprochen, aber darauf hingewiesen, daß England sich
wiederholt dahin ausgesprochen habe, es werde den Krieg
bis zum äußersten führen. Sic wolle im übrigen keinen
Zweifel daran aufkommen lassen, daß das deuiiche Volk,
das solche Opfer gebracht habe, nur einen Frieden an-
uehmen könne, der ihm Bürgschaften für seine Sicherheit
in der Zukunst bringe und es vor neuen Überfällen
schütze. Die vom „Temps " angeführten deutschen Be¬
dingungen sind eine dem Bedürinis der Selbsttäuschung
entsprungene Erfindung.

-i- Die ausländische Presse, sowohl die der mit uns
Krieg führenden wie die der neutralen Staaten , ist mit
Lügen und Bertäumdungei , über Deutschland und seine
Armee roll . Dem entgegenzntreten, ist nicht allein
wünschenswert, sondern geradezu Notwendigkeit. Denn
die Stimmung der Völker wird durch die Unwahrheiten
beeinflußt und unsere gute Sache in schlechtes Licht gestellt.
Im Einverständnis mit den zuständigen Reichsämtern bat
sich nun eine „Zentralstelle für AuStandsdienst" in Berlin
gebildet. Ihr Zweck ist, den zahlreichen Bestrebungen zur
Belümpsung der über uns im neutralen Ausland ver¬
breiteten Lügen und Verleumdungen eine einyeitliche
Regelung und Ausgestaltung zu sichern. Im Sinne einer
gedeihlichen Zusammenfassung aller Kräfte zum gleichen
Zwecke, dessen Wichtigkeit nicht hoch genug eingeschätzt
werden kann, ladet die Berliner Zentralstelle daher alle
Cinzelorganisationen in besonderer Würdigung ihrer bis¬
herigen Tätigkeit ein, sich zur Förderung der gemeinsamen
vaterländischen Aufgabe mit der Zentralorganisation in Ver¬
bindung zu setzen. Ihre Adresse ist Berlin , Wilhelmstr. 62.

Türkei.
X Alle Anzeichen deuten darauf bin , daß die Spannung

zwischen Türkei und Rußland mit jedem Tage steigt.
Das Archiv der russischen Botschaft in Konstantinopel
wurde nach Odessa gebracht. Die Konstantinopeler Vereine,
die seinerzeit zur Förderung des freundschaftlichen Ver¬
hältnisses zwischen der Türkei und Rußland , England
sowie Frankreich gegründet worden waren, haben sich auf¬
gelöst. Die als Anhänger der russisch-türkischen An-
Näherung bekannten Politiker haben Konstantinopel ver¬
lassen, da feindselige Kundgebungen gegen sie erfolgten.
Das Bukarester Blatt „Universal" glaubt, daß die nach
Süden gefahrene russische Schwarzmeerflotte die Feind¬
seligkeiten wegen Schließung der Dardanellen beginnen
solle.
Kus Jn-  und Hueland.

Stockholm, 18. Okt. Das Panzerschiff „Oskar II"
beute vormittag wieder flott geworden. ist

Ein stiller Mensch.
Roman von PUul Bl iß.

16s Nachdruck verboten.
AVer auch das war umsonst. Zwar waren gute Be¬

kannte genug da, die ihn mit offenen Armen willkom¬
men hießen , doch keinem von ihnen stand er so nahe,
daß er zu ihm davon hätte sprechen können.

Es wurde auch gejeut, aber nur der Unterhaltung
wegen und nicht um große Summen.

Enttäuscht ging er wieder fort.
Der Abend kam. Die Laternen flammten auf . I»

den Straßen wogte das Leben der Großstadt.
Planlos ging er wciicr und weiter.
Was sollte denn nun bloß werden?
Ratlos irrte er umher.
Plötzlich kam ihm eine Idee.
Drüben in der Französischen Straße , ganz versteck!

im Gartenhaus , wurde hoch gespielt. Er kannte diesen
Pridatklub von seiner Militärzeit her. Man iras nicht
gerade die beste Gesellschaft dort , manchmal sogar höchst
zweifelhafte Existenzen, aber cs wurden dort große
Summen umgesetzt: das wußte er genau . '

Also dorthin setzt? Noch einmal , das letzte Mal.
einen großen Wurf gewagt!

Er überdachte, wieviel Geld er bei sich hatte . Es
waren nahezu 600 Mark . Also gut . Frisch gewagt!
Vielleicht hatte er diesmal Glück.

Er ging zu dem Wirt der Räume , der im Laden
des Vorderhauses eine Weinprobierstube hielt , und der
ihn kannte. Ohne weiteres wurde er auch einaekührt.
Uebrigens traf er auch drinnen gleich ein paar Bekannte
von seiner Militärzeit her.

Es ging schon recht lebhaft zu in diesen stillen,
gemütlichen Gartenbauszimmcrn , wohin kein Laut von
Straßenlärm drang.

Kurt trat an den langen Tisch, um den herum alle
Plätze besetzt waren , und sah dem Auf und Rieder des
Spiels zu. Seine Augen wurden lebhafter . Sein Herz
begann schneller zu pochen. Denn dort drüben iah er
ganze Berge von Gold und Banknoten liegen.

Plötzlich erkannte ihn ein früherer Kamerad.
„Ah, 'n Abend, lieber Büttner !" rief er, ihn be¬

grüßend . „na . wie kommen Sie denn hierher ? Sind ja

ein ganz seltener Vogel scworden! Wie wär 's denn?
Machen Sie ein bißchen mit , wie?"

Sofort wurde Knrt vorgcstcllt. und fünf Minuten
später pointierte er mit.

Er hatte ganz klein, mit zwanzig Mark, begonnen,
und er spielte ruhig und gelassen, damit niemand mer¬
ken sollte, was in ihm vorging . Aber er hatte Glück.
Und als das Häuflein vor ihm sich höher und höher
aufbaute , mußte er alle Kraft zusamniennehmen. um
sich durch die freudigste Erregung nicht aus der Ruhe
bringen zu lassen.

Nach kaum einer halben Stunde hatte er bereits
viertausend Mark gewonnen.

Einen Moment schloß er die Augen . Ach, jetzt noch
eine Stunde glücklich so weiter . Dann hatte er genug,
dann war er gerettet . Und dann . — das schwur er
jetzt, — dann würde er nie im Leben mehr eine Karte
anrühren.

Vor ihm saß ein korpulenter Börsianer , der ihn
interessiert beobachtete, und als Kurt jetzt aussah. be¬
merkte er, daß der Dicke ihn mit leicht spöttischem Lä¬
cheln von der Seite betrachtet hatte.

_ Das beunruhigte ihn . Er durfte sich hier keine
Blöße geben. Und von min an pointierte er höher
und höher . Und so sehr er sich auch straff hielt , er
merkte doch, daß seine Nnhe nach und nach zu schwin¬
den begann und die Leidenschaft ihm das Blut in den
Kopf trieb.

Aber auch jetzt gewann er fast unausgesetzt. Schon
häuften sich die Gelder vor ihm ansehnlich höher und
höher.

Da nickte ihm der Kamerad lächelnd zu: „Na , Sie
haben heute Ihren guten Tag , lieber Büttner . wie 'S
scheint!"

Kurt erwiderte nichts, sondern zuckte nur leicht hin.
gleichmütig die Schultern.

Jetzt nahm der Dicke die Bank.
Und vom Augenblick an verlor Kurt.
Er preßte die Lippen zusammen, — Ruhe , nur

Ruhe ! _ _ _ _ _ _
Höher und höher pointierte er, — eine ganze Hand

voll Gold schob er hin , — aber er verlor.
Mit aller Gewalt zwang er sich zur Ruhe.
Noch einmal riskierte er einen großen Wurf.Wieder verlor er.

Vor d-m Augen begann es ihm zu kreisen. Mit
atemloser Angst sah er die erhoffte Rettung wieder ent¬
schwinden. — — — — Nein ! Nein ! nur das nicht!

-Der Bankhalter mit dem überlegen spöttelnden Lä¬
cheln sah ihn an — und da er nicht gleich zu neuen
Zahlen sich entschloß, fragte der Dicke mit ganz leiser
Ironie : „Na , schon matt ?"

Kurt versuchte zu scherzen. Er wollte aanz ruhig,
ganz gleichgültig erscheinen. Aber es gelang ihm nur
schlecht. Seine Stimme zitterte und war rauh , fast hart,
so daß einige der Herren leicht erstaunt ausblickten.

Wieder zuckte es im Gesichj des Bankhalters leicht
ironisch auf . Doch blieb er ganz ruhig . Fast apathisch
vmgab er die Karten , die gewünscht wurden , strich gleich-
willig das Geld ein, als berühre ihn das alles nicht
im Geringsten. Als er zu Kurl kam, der noch leise
zögerte, fragte er. ohne ihn anzublicken, indem er sich
eine neue Zigarre anbrannte : „Na , — wieviel ?"

„Kurt bekam einen roten Kops. So lange batte er
gezögert and mit sich gekämpft Jetzt ging die Lcidcn-
ichaft mit ihm durch „Drei g hundert !" rief -r mit
bebender Stimme.

Alles horchte auf . Jetzt wurde es spannend
Nur der Dicke blieb ruhig und phlegmatisch wie

vordem. Nonchalant strich er das Geld ein.
Das Spiel begann.
Kurl gewann - einmal , zweimal , dreimal.
Er atmete auf . Das Glück wollte ihm wohl.

_■ Schnell verdoppelte, verdreifachte, verzehnfachte er
die Einsätze, um die Situation , auszunützen, -- er dachte
an nichts, an nichts anderes mehr , alle Nerven waren
aus diesen einzigen Punkt gerichtet. — jetzt alles oder
nichts.

Interessiert umstand man den Tisch uüd wartete
den Ausgang ab.

Und Kurt gewann wieder und wieder.
Seine Augen glänzten sieberisch. alles in ihm war

in Erregung . Weiter , nur schnell weiter!
Noch einmal riskierte er den großen Coup Nock

einmal alles aus die eine Karte Jetzt alles oder nichts.
Eine atemlose Stille ringsum.
Nur der Bankhalter lächelte immer zynischer. Gleich¬

gültig warf er die Kartenblätter um.
Karo neun!
Ein allaemeines „Ab!"



R -im, 17. 0ft . Wie die Blätter melden, wird Minister¬
präsident Salandra interimistisch das Ministerium der
Auswärtigen Angelegenheiten übernehmen.

Slewpork, 17. Okt. Carranza verzichtet auf die Präsident¬
schaft von Mexiko und schlügt vor, den General Villa Real
zum Präsidenten zu ernennen, der unter Carranza
Gouverneur von Nuevo Leon war. Dieser dürfte demnach
provisorischer Präsident werden.

Lokales md  provinzielles.
□ Der Mnrschallstab im Doriiistcr. Schon 1861, 1866

und 1870 wurden Leute aus dem gewöhnlichen Soldaten-
stande auf den, Schlachtfelde zum Offizier befördert. Die
Waffe adelt, das napoleonische Wort : jeder Grenadier trägt
den Marschallstab im Tornister, hat auch bei uns seine Be-
ccchiigung. Jetzt hat es der Kaiser wieder cingeführt.
Bravo ! Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Wer sein Blut
fürs Vaterland zu Markte trägt , soll auch dafür eine
Hosfuung haben. Das Eiserne Kreuz ist der beste Be¬
fähigungsnachweis zum Offizier. Otto Wilhelmy heißt be¬
kanntlich der Glückliche, dem zuerst das Kriegsglück in dieser
Weise lächelte. Er ist aus Waldbröckelheimbei Kreuznach
gebürtig. Wir wißen nicht, welches seine Heldentaten sind.
Jedenfalls Hut ab: als Gemeiner rückte er ins Feld, vier
Wochen darauf erhielt er wegen hervorragender Tapferkeit
das Eiserne Kreuz und die Unteroffiziertressen, vierzehn Tage
darauf mar er Feldwebel, und heute ist er Leutnant und
trägt das Eiserne Kreuz erster Klasse. So schnell ist noch
keiner gestiegen. Wer weiß, was noch aus ihm werden
kann! Er wird nicht der letzte bleiben, der aus dem
Soldatenstande in die Reihen der Offiziere aufrückt. Wir
brauchen Offiziere, denn die Verlustlisten weisen gerade
unter den Offizieren viele Gefallene aus. Sie haben sich
nicht geschont, vielmehr stets an der Spitze gefachten, und
der Feind hatte es auf die Offiziere besonders abgesehen.
Da hat mancher Unteroffizier, wenn kein Vorgesetzter mehr
da war. den Befehl übernehmen müssen. Was macht's,
wenn er ihn behält! Die Offiziere begrüben den Tapfern
als ihresgleichen, und den Untergebenen ist der Mann aus
dem Volke ein umso lieberer Vorgesetzter, als er ein Vorbild
und eine Hoffnung darstellt. Es kann ja jedem so ergehen,
wenn er nur den nötigen Mut entwickelt und — freilich
muß er auch die Gelegenheit dazu haben, d. h. ein bißchen
Glück! _

Hachenburg, 20. Okt. Von der hiesigen Freiwilligen
Feuerwehr sind seit Beginn des Krieges 32 Mitglieder
bei den Fahnen und zwar befindet sich der größte Teil
derselben in der Front . So wie die Feuerwehrleute in
Friedenszeiten zu des Nächsten Schutz und Wehr wirken,
stehen sie auch jetzt während des Krieges im Dienste des
Vaterlandes, fite das sie Gut und Blut einsetzen. Dem
Beispiele anderer Vereine folgend, ist geplant, den im
Felde stehenden Feuerwehrleuten im Laufe dieser Woche
Liebesgaben zu übermitteln. Es ergeht hiermit an alle
Einwohner die Bitte, sich an diesem guten Werke zu be¬
teiligen und Gaben für die im Felde stehenden Feuer-
wehrmitglieder zu stiften. Zur Entgegennahme von Spen.
den, gleichviel welcher All, ist der Kommandant Herr
Franz Struif bereit. Gleichzeitig werden die Angehörigen
der zu den Wafsin einberufenen aktiven und inaktiven
Feueiwehrmitglicder um sofortige Angabe der genauen
Adressen der letzteren gebeten.

][ 200000 Mark sind aus den Kreisen der
deutschen Turnerschaft dem Roten Kreuz
und anderen Wohlfahttseinrichtunqen zur Verfügung ge¬
stellt. Bekanntlich hat d°r Ausschuß dm- Dmischm Turner¬
schaft 5000 Mark aus der Haup'üss ' dem Roten Kreuz
zur Verfügung gestellt. E ne aroße Anzahl von Turn¬
vereinen ist diesem Beispiel gefolgt und- hat, ohne die
eigenen Mitglieder zu omit ff n, für die allgemein-n
Wohlfohrtsbestrebunaen große Summen herqegeben. So
hat der Turnverein Essin sein ganzes Vermögen »n Höhe
von 9000 Mark zur Verfügung gestellt, die Berliner
Turnerschaft 5000 Mark, de: Turndund Müieim und
der Turverein Mühlheim gleichfalls je 5000 Mark, der
Allgemeine Turnverein, ebenso der Turnverein 1847 in

Auch letzt noch hatte Kurt gewonnen.
Mit bebenden Fingern strich er von allen Seiler

das Geld zusammen.
Er atmete wie von einem Albdruck befreit aut Er

war gerettet . Er hatte genug, überaenug . Nun irrt,
fort von hi :r , auf Nimmerwiedersehen!

Schon wollte er aufstehen.
Aber da schob der Dicke mit diabolischem Läckelr

ihm die Karten zu und sagte: „So , bitte , jetzt Halter
Sie . Ich möchte Revanche haben ."

Kurt wurde bleich. Doch sich zusammen
Natürlich mußte er jetzt dableiben.
Also hielt er von nun an die Bank.
Immer interessierter wurden die limstotf-mden. Einer

so spannenden Abend hatte es lange nicht gegeben. Mehr
und mehr Zuschauer stellten sich ein.

Doch auch jetzt blieb das Glück bei Kurt.
Er gewann und gewann unausgesetzt.
Schon hatte er ein Vermögen zusammen.
Doch an -in Aufhören war nicht zu denken.
Der dicke Börsianer , mit immer gleicher Ruhe , Poin¬

tierte höher und höher . —
Und Kurt , der so stark im Vorteil n'or , mußte al¬

les annehmen , durfte auch die höchste Zahl nicht inrück¬
weisen

Ein kleines Kavital lag setzt mtf dem Svieliisch
Das Jahreseinkommen manches hohen Staatsbeamten.
Und hier stand cs aus einer einzigen Karte.

Wieder ging es wie ein Raunen durch , die umste¬
henden Zuschauer. Die Spannung war aufs höchste ge¬
stiegen.

Da warf Kurt mit schneller Hand auf.
Treff König!
Die Bank gewann wiederum.
Ein „Ah!" des Erstaunens schwirrte ourch nie Luft.
„Fabelhaftes Schwein !" schrie Kurts Kamerad von

drüben voll Enthusiasmus herüber.
Nur oer dicke Börsianer -llieä aanz still. Ruhig

klappte er seine Brieftasche auf mid holte neue Bank¬
noten heraus.

Fortsetzung folgt.

Düsseldorf, der Miv. Königsbero, der Tnrnkross VIII b
je 3000 Mark, Gelse»kochen 3500 Mark, Mülhe m o. R 'o ,
Männerlurvverein Spandau , Dortmund, Eisenach, Crefeld
To , Märkischer Gau u. a. je 1000 Mark. Die Vereine
der RegierungsbezirkeDüsseldorf, Koblenz und Aachen
haben 30000 Mail aufgebracht. Selbst kleine Vereine
daben hohe Opfer gebracht: die Zatzl der kleinen Turn¬
vereine. die 500 Mk.. 300 Mk„ 200 Mk. fürs Rote Kreuz
gezahlt haben, gehr in die Hunderte. Viele Vereine haben
sich auch zu regelmässigen monatlichen Zuwendungen ans
Rote Kreuz während der Kriegsdauer verpflichtet.

Limburg, 19. Okt. (Der Auszug unseres Landsturmes.)
Als am Samstag abend die Glocken unsircs Domes den
bevorstehenden Sonntag feierlich einläuteten, mischte sich
in ihren ehernen Klang de: wuchtige Gesang des deut¬
schen Trutz Liedes „Es braust ein Ruf wie DonnerhaU".
Ueber Lausend wackere Landsturmmänner, die in mili¬
tärischem Schritte von ihren Appellplätzen nach dem Neu-
mark! marschierten, um hier vor ihrem Auszug in Fein¬
desland zu Füßen des Kriegerdenkmals, das man den
Helden von 1870/71 gesetzt hat, sich zu einer ernsten, ein¬
drucksvollen Abschiedsfeier zu versammeln, waren die
Sänger . Landsturmmänner aus Limburg, vom Wester¬
wald, aus dem goldenen Grund und von der Lahn,
welche die letzten vier Wochen hier bei uns und in dem
benachbarten Diez in Quartier gelegen hatten, und deren
Bataillon^den Namen unserer Stadt führt, waren es,
an welcheZhre Führer hie: auf heimatlichem Boden noch
einmal ernste Worte der Begeisterung und Ermunterung
richteten. Herr Oberstleutnant Heincichsen von hier mahnte
die Versammelten in packender Rede zur Pflichterfüllung
in diesem heiligen Kriege, in dem die Existenz des ein¬
zelnen, die Familie und daS Geschäft vor der Existenz
des Vaterlandes zurücktreten müsse. In einem Appell zur
Nacheiferung der Linie, der Reserve und der Landwehr
klang seine Rede aus . Herr Generalmajor Exner, der
Kommandant deL Dietkirchsner Gefangenenlagers, brachte
ein begeistert aufgenommenes Kaiserhoch aus . Herr
Hauptmann und Kompagmechef Landrat Büchting rich¬
tete an die Zurückbleibenden Mahnungen zur treuen
Pflichterfüllung. Herr Bürgermeister Haerten erbot die
Avschiedsgrüße der Stadt Limburg und brachte ein von
dem zahlreich anwesenden Publikum jubelnd aufgenom¬
menes Hurra auf das Landsturmbatarllon Limburg aus.
Unter Vvrantrilt der hiesigen Kriegervereine, begleitet
von den Offizieren des hiesigen Ersatz-Landsturmbataillons
und des BezirkSkommandos, sowie von einer tausend-
köpfigen Schar von Freunden und Bekannten zogen dann
unsere Landsturmmänner zum Bahnhof, von wo sie kurz
nach 1/ß  Ui)t der mit Tavnengrün geschmückte Zug unter
dem Gesang des Liedes „Deutschland, Deutschland über
alles" nach dem Westen führte. Möge es allen vergönnt
sein, nach ehrenvollem Frieden gffund in die Heimat
zulückzukchren! (Nass. Bote.

JVab und fern.
O Zwei deutsche Flieger abgcstürzt . In der Nähe

beS Bisinarckdenkmals auf dem Rathenower Weinberge
stürzte ein Flugzeug mit zwei Unteroffizieren, anscheinend
infolge Motordefelts , ab. Die Flieger kamen von
Dvberitz. Bei dem Sturz wurde ein Flieger getötet. Der
andere Flieger wurde schwer verletzt. Er ist nach dem
Garnisoulazarett gebracht worden.

o Beschlagnahme einer russische» Grabkapelle . Die
Kapelle in Wiesbaden, die als Grabmal für Herzogin
Elisabeth von Nassau, eine russische Großfürstin , errichtet
wurde und vor einigen Jahren mit dem zugehörigen
Friedhof im Waldgelände durch Kauf in den Besitz des
russischen Staates übergegangen ist, wurde als russisches
Staatseigentum von der deutschen Regierung beschlag¬
nahmt. Zinn Schutze gegen eine etwa von russischer Seite
beabsichtigte Zerstörung der sehr wertvollen Kapelle oder
Entwendung des Kirchenschmucks ist ein militärischer
Doppelposten vor der Kapelle ausgestellt worden.

O Die vortreffliche Kartoffelernte dieses Jahres be¬
stätigt der deutsche Landwirtschaftsrat . Obwohl ver¬
schiedentlich infolge des Krieges die Kartoffeln nicht ge¬
borgen werden konnten, ist die gesamte Kartoffelernte im
Deutschen Reich ans 47 Millionen Tonnen zu schätzen,
dies sind über 2 Millionen Tonnen mehr als der zehn¬
jährige Durchschnittsertrag von 1904/13 mit 44,8 Millionen
Tonnen . Hiernach bildet die diesjährige Kartoffelernte in
ihrer Gesamtheit eine Mittelernte , die eine sichere Unter¬
lage für die Volksernährung während des Krieges bis
zum nächsten Erntejahr gewährleistet.

frucdtlafte und jMarmeladcn.
(Ein Wort an die Hausfrauen .)

Wir erleben jetzt das eigenartige Schauspiel, daß dieser
Krieg mit einemmal und ohne viel Federlesen Verhältnisse
in Ordnung bringt , unter denen wir Jahrzehnte lang
litten, ohne daß sich eine Hoffnung auftat.

Mit Ausbruch des Krieges hörten die Handels¬
beziehungen zwischen Deutschland und England auf,und damit
auch die bedeutende Zuckerausfuhr. Deutschland erließ ein
Zuckerausfuhr-Verbot, und England verbot die Einfuhr
deutschen Zuckers auch über Holland. Jetzt fehlt den
Engländern der Zucker, und wir haben Überfluß an
Rüben, wie die augenblickliche Ernte beweist.

Um welche Summen es sich dabei handelt, zeigt sich
aus der Angabe, daß England jährlich für 600 bis
600 Millionen Mark Zucker einführte. Der Rübenzucker
hat über den indischen Rohrzucker so die Überhand ge¬
wonnen, daß sogar Indien alle Jahre für 15 Millionen
Mark Rübenzucker einsührt. Die Einnahme aus der Zucker-
Verbrauchssteuer war für das letzte Jahr im Reichshaus-
halt mit 157 Millionen Mark angesetzt.

England ist in große Verlegenheit gekommen, denn
der deutsche Zucker war bisher für England der billigste.
Schon ist der Zuckerpreis in England bedeutend gestiegen,
so große Anstrengungen auch gemacht werden, den Ausfall
durch vermehrte Einfuhr aus anderen Ländern zu decken.
Infolge der Verbrauchssteuer, die in Deutschland auf dem

Zucker liegt, aßen die Engländer jahrelang den deutschen
Zucker billiger als wir selbst, und darauf baute sich eine
große Industrie auf, die nickt nur England zu einem ge¬
sunden und billigen Voltsnahrnngsmittel verhalf, sonder«
auch auf dem Weltmarkt aroße Erfolae batte : die Ttndiifir»
der Erzeugung von Marmeladen , Fruchtsasten, Mus,
Fruchtfleischu. dgl. m. „ c .

Infolge verschiedener Umstände, die wir hier nicht
erörtern 'ivollen, ist in vielen Ländern eine Butter-
Knappheit eingetreten. Wir halfen uns da durch Einfuhr
von Butter aus Dänemark und Schweden, durch Ver¬
brauch von Margarine , Palmin und ähnlichen tierischen
oder pflanzlichen Felten ; nebenbei bemerkt, ging
auch aus diesem Handel viel Geld nach England . In
England ist infolge des billigen deutschen Zuckers ein reich¬
licher Verbrauch an Marmeladen , JamS , Musarten aus
den verschiedenstenFrüchten an die Stelle des Butter-
genusses getreten. Diese englischen Marmeladen kamen
sogar nacki Deutschland und fanden viel Anklang.

Augenblicklich ist der Überfluß an Zuckerrüben im
Vaterlande nur erfreulich. Da die Zuckerausfuhr weg¬
fällt, braucht man nur entsprechend weniger Zucker zu
erzeugen und kann die übrigen Mengen an Rüben zur
vermehrten Viehhaltung verwenden. Aber auch für die
Zukunft sollte der Krieg erzieherisch wirken. Zu diesem
Zweck märe zu empfehlen, nach dem Vorbild der Engländer
öie Fabrikation von Marmeladen selbst in die Hand zu
nehmen. Wir erlangen dadurch, da es uns an Obst und
Zucker nicht mangelt, ein vorzügliches Nahrungsmittel,
besonders auch für die Jugend , und vielleicht können wir
auch selbst noch für das Ausland liefern.

Nun muß allerdings vor einem Fehler gewarnt
werden. Es werden schon jetzt Fruchtsäfte u. dgl. bei uns
hcrgestclll, aber es ist viel Schund darunter . Offenbar
wird in kleinen Betrieben viel Pfuscherei getrieben. Das
muß aufhören, wenn wir ein gesundes Volksnahrungs-
mittel erhalten wollen. Bei der Herstellung in großen
Betrieben, die besser zu kontrollieren sind, hört das von
selbst ans. Die Hausfrau aber wird am besten tun, für
ihre Familie selbst einzukochen. Das Umgehen mit luft¬
dichten Verschlüssen ist leicht zu lernen, und sonst gehört
nur peinliche Sauberkeit dazu, wie das sorgfältige Aus¬
scheiden unbrauchbarer Früchte und die Benutzung günstiger
Gelegenheiten beim Einkauf. Zu Zeiten ist das Obst
spotlbillig und im Überfluß vorhanden.

kirnte Zeitung.
Das mißverstandene Hurra . Die Zuverlässigkeit

der amtlichen französischen Derichierstattnng wird durch
folgendes heitere Stücklein ins rechte Licht gerückt. Die
amtliche Mitteilung der französischen Regierung vom
12. Oktober 1914, 3 Uhr nachmittags lautet : „Aus unserm
rechten Flügel in den Vogesen machte der Feind einen
nächtlichen Angriff in der Gegend nördlich St . Die . Er
wurde aber zurückgeschlagen." Ein neuer Sieg über die
Deutschen wurde somit zur Kenntnis des französischen
Volles gebrockt. Wie sah es nun in Wirklichkeit mit
diesem Siege ans ? Am 10. Oktober war Antwerpen ge¬
fallen. Diese Siegesbotschaft hatte bis zum Abend des
II . Oktober ihren Weg in die vordersten Linien unserer
Truppen gesunden und wurde dort selbstverständlich mit
einem donnernden Hurra begrüßt. Auf dieses Hurra hin
setzte ans der ganzen französischen etwa 27 Kilometer
langen Front ein äußerst heftiges, aber unschädliches Ge¬
schütz- und Gewehrfener ein, das etwa eine halbe Stunde
andauerte. So sah in Wahrheit der „amtlich" verkündete
Sieg von St . Dis aus.

Die ersetzte Megimentökapelle . Aus Danzig wird
ge:neldet: Seit Ausbruch des Krieges fehlte in Danzig so
manches, u. a. die Musik der Militärkapellen . Letztere
sind mit in den Krieg gezogen, um nntznhelfen, den
großen Sieg zu erstreiten. Nicht nur von den Bürgern
wird die Militärmusik vermißt, vor allem auch von den
Soldaten , die noch hier sind. Aber Not macht erfinderisch,
und ein deutscher Soldat weiß sich immer zu heifen. So
zog denn gestern nachmittag eine Abteilung Infanterie mit
klingendem Spiele durch die Straßen Danzigs . Aber es
klang so ganz anders ; nicht nach Trompeten und
Klarinetten und Glockenspiel. Und was mar es: vor dem
Zuge schritten acht Soldaten , jeder mit einer Mund¬
harmonika ausgerüstet. Kräftige Marschmusik erklang in
harmonischer Weise, und nach der Melodie „Ich hatt'
etnen Kameraden" war alles freudig „in gleichem Schritt
und Tritt ".

Die „Armee der Arbeitslosen ". Ein vernichtendes
Urteil über das neuaufgcstellte Heer Englands fällt ein
junger Amerikaner, der lange Zeit in Deutschland lebt
und dieser Tage geschäftlich nach London reisen mußte.
Er schreibt: „Ick sah zwar Tausende von Soldaten in
ihren Kbakiuniformen, die dem,  deutschen „Feldgrauen"
ähnlich, aber als Masse genonnnen, bedeutend heller und
auffälliger wirken, vorbeimarschieren; diese Leute können
sich jedoch, so viel sieht auch der Laie, mit Deutschlands
Heer nicht messen. Ihre ganze Haltung und ihr Gang
zeigt, wie „untrainiert " sie sind; der Sport , in dessen
Ausübung sie eine Art Ersatz für die körperliche Aus¬
bildung sehen, die der wehrpflichtige Deutsche und Fran¬
zose erhält, ist in den Klassen, aus denen sich das englische
Heer znsammensetzt, nie gepflegt worden. Es ist eine
große Arn.ee der Arbeitslosen; sie setzt sich zusammen aus
„Clerks", aus Buchhaltern und Ladendienern und dem
Fabrikpersonal, das von der Mehrzahl der großen Firmen
beim Ausbruch des Krieges und noch jetzt haufenweise
entlassen wurde, mit der ausdrücklichen Weisung, in die
Armee einzutreten. Diese Maßregel verdankt England
weniger der Liebe seiner großen Unternehmer zu der Re¬
gierung Sir Edward Greys . als der Angst vor den
„Hunnenscharen AttilaS", gegen . die man Schutz braucht.
Immer und immer wieder liest man es in Riesenbuch¬
staben an den Straßenecken und Gebäuden : Schützt euer
Heim vor Attila dem Zweiten ! Nicht nur die Litsab-
säulen, auch die Taxicabs und die Motorbusse dienen zur
Werbereklame: in immer neuen Wendungen rufen sie dem
Volk seine Pflicht »ns Gedächtnis. Da heißt es z. B. im
Stil des alten Nelson: „England erwartet , daß jedermann
seine Pflicht tue; darum tretet noch heute in die Arinee
ein!" Meist freilich hält sich ein solcher Aufruf nicht
lange bei Sentimentalitäten wie Vaterlandsliebe und
Pflichterfüllung auf ; es wird die Altersgrenze , 45 bis
50 Jabre angegeben und sehr gute Löhnung und Be¬
förderung in Aussicht gestellt; den wieder eintretenden,
bereits pensionierten Offizieren verheißt man neben dem
Gehalt noch die Weiterbezahlung ihrer Pension ." ^



Russische Kultur . Ein Berichterstatter der Danziger
Zeitung , der eine Fahrt durch die zerstörten ostpreusjischen
Ortschaften unternommen hat , _ erzählt u. a. : Die Be»
wohner von Arys konnten , als sie in ihre zerstörten
Wohnungen znrückkehrten , eine eigenartige Entdeckung
machen : Die Russen haben fast in keinem Falle in den
Federbetten der Bürger geschlafen : sie hatten vielmehr die
Beltgeslelle auseinandergenommen , die Federbetten beiseite
geschafft und dann auf den unbedeckten Matratzen ge¬
schlafen. Ein Hausbewohner wunderte sich bei seiner
Rückkehr darüber, daß sein Schweineüall mit guten weihen
Laken ansgeschlagen war . Der Befund des L-chweine-
sialles ließ die eine Annahme zu, das; rnNstfle Soldaten
>im ln er häns ' ich eingerichtet und in der Behausung oer
BvrsreuUere genächtigt hat' -- '

'ßandele -Zdtung.
L eiIiu , 17. Cft . 8:mtlick er Preiebeiacht für Inländisches

ü' eireite . Cs bedeutet VV Weizen (Iv Kernen ), li Roggen.
Gerste II!» Braugerste . Fg snittergerste ), H Hafer . (Die

B' rcise gelte » i» Alark snr lOtO Kilogronnn guter markt»
föbtaer Ware .) Heute wurden notiert : IBerlin W 260—264,

K 231- 233, H 218- 228, Königsberg W 242—254, K 217,
H 204—208, Danzig W 260, li 220, G 235, H 213, Stettin
W 252 -257 , R 224- 228, G 230—235, H 210—214, Posen
W 250—253, K 223- 225, G 216—235, H 195—205, Breslau
W 245- 250, R 225- 230, G 225- 285, 11 202- 207, Magde¬
burg .w 220 257, R 223—228, G 232—248, H 210—217, Hamburg
IV 232- 264, K 238- 240, G 255- 258, H 223- 224, Kiel W 265,
K 225, G 255, 11 2!5, Mannheim W 277,50- 283, R 237,50
bis 247.50. G 236—242,50, 11 226—232,50.

Berlin , 17. £ ff. I8' i odu kien börse .) 'Weizenmehl Nr . 0€
32,75—39.50. Feinste Marken über Notiz bezahlt . Fest. —
Roageniuebl Nr . 0 u. 1 gemischt 29,80—31,80. Fest. Rüböl
geiebäftSlos.

lt eriiu , 17. Olt . lSck lachtviehniarki .) Auftrieb:
8337 Rinder , 1382 Kälber . 6248 Schafe , 16771 Schweine . —
Preise hie eingellninmerte » Zahlen geben die Preise für
Krbendgewlch ! an ): I. Rinder -4. Ochsen: 1. Slailinast a) 81
bis 86 (47—50). 2. Weidemast : c) 76—84 (42—46)
0) 70- 75 07 —40). B. Bullen : a) 81—88 (47—50), b) 79 bi-
86 (44- 48), c) 68 79 (36- 42). C. Färsen und Kühe:
c) 73—76 (40 —42), d) 63—72 (35 - 38), e) 57- 68 (27—32). -
!). Gering genährtes Jungvieh (Fresser): 56—70 (28—35). —
2. Kälber : a) 93- 107 (65—75), b) 87—93 (52 - 56), c) 87—6c
L;2 56), <i) 70—88 (40 - 50). - 3. Schafe : A. Stall malisch ak

") 90—94 (45—47), b) 80—86 (40—43), c) 70—83 (34—40)
K._aöeIbemaftfdiafc : i>) - (42—44), t>) —(36—39). - ». Schweine
a) 74—76 (59—61), b) 70—74 (56—59), c) 67—71 (54—57) d) 6(
biä 67 (48—54), e) 55- 60 (44—43), f) 63- 67 (50 - 64). - Markt,
verlauf : Rinder rulng . — Kälber ruhig . — Schafe glatt -Swweine langsam.

Monatsschrift zur Selbslaitierüg«^ der
Kinderkleidung nnd KinderwiKhe.

“ " r6Gratis -Beila » « n : ''inla fIIr iffm. . rn . JJ- ■ . .dox. o, Wink« für Mütter Für dl« Jugend. Ktnderahxt Im
\  Reiche der Kinder. PraktischeHnnsfraa

Bestellungenzum
Preise ron 25 Pf.
proHeftdurchalle
Buchhandlungen

tod Postanstalten

! firatis KÄS ? JE farbiges

AcMm Sie —«m

I-CtiKiti

Für die Schriftleituna »nd Anzeigen verantwortlich:
Theodor Hlrchhübel in Hachenburg.

Im Wege des schriftlichen Angebotes ist ZU vergeben:
a die Anfertigung von 9000 Pflanzlöchern in

Distrikt 20 Lochumerheide,
b desgleichen von 3 600 Stück in Distrikt 30 b

Roter Klee,
c desgleichen von 4 500 Stück in Distrikt 32 a

Roter Klee,
d desgleichen von 4 500 Stück in Distrikt 42 Dreck¬

fleck und
e desgleichen von 4 600 Stück in Distrikt 64

Brandfläche.
Die Arbeiten müssen spätestens zum 15. März 1915

beendet sein. Schriftliche Angebote sind bis zum 2 (». Visses
Monats , vormittags li Uhr , verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift versehen, bei dem Unterzeichneten
einzureichen.

Hachenburg. den 20. Oktober 1914,
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Wgememe OrtsbrankenkatTe für de«
OtxnpefterwaldkreU zu ha die«bürg.

flusfdmfsfiöung
am Sonntag , den 8 . November 1914,

nachmittags 4l/2 Uhr
int Saale des Herrn Fr. Schütz.

Tagesordnung.
1. Wahl des Vorsitzenden des Äusschusscs,
2. Wahl des Rechnungsausschusses.
3. Abänderung des K 76 Abs. 3 der Satzung,
4. Abänderung des 8 12 Abs. 1 der Satzung.

Hachcnburg,  den 19. Oktober 1914.
Der Borstand.

Jäger,  Vorsitzender.

Zur beDorffehenden 5erblf-flusfaaf
offerieren wir:

Guano , Füllhormnarke
Ammoniak Superphosphat

Thomasmehl , Sternmarke
Kainit und Kalisalz

zu billigsten Preisen.
Wir sind jederzeit Käufer für Hafer,
Roggen nsw . zu höchsten Preisen.

Phil .SchneiderG.m.i,.s.Hachenburg
Kolonialwaren , Mehl, Fntterartikel n. Dünger engros

Lager und Kontor an der Bahn.

■» *
♦ Installations-Büro

'ausenc l@  vepdar ^kei
ihre gglciireasoncio SSeäSunss,
Ihr gediegenes Wissen und Können dem Studium der weltbeluomten

Selbst -Unterrichts -Werke JB di
▼•rbundea>.mit «iü ^cbciiilcni brlcBSIvlirr, Fe rzsiuiter riebt.

Herat̂ gsgeben vom KtastflnKelicw S,. <;rtnuy.;ul.
Mo, ::giert von 5*a*hSes30 >r C. Str-2̂ / (

a Direktoren , 22 Prüiessoren h !» Mitarbeiter.
Das Gymnasium \
Das Realgymnasium 1
Die OSerrealsehulo
D.AbitJiiöP.ten-Stam
Der Elaj .- ,7rölwiS;igc
Dis Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk set

Dis StualenaristalS
Das Lshrorlnaeu-

«r Präparand
De^ MUtalsehullel
n .v*; or  sfltv  ft o

Hm bIibMbi  für MSBfB Krieger:
Unterhosen, wollene Hemden

bnierjafa, Mjadten, kliinfei
Kobsschützer und Pulswärmer in feldgrauer Farbe

sowie
eine große Partie Strickwolle in prima Qualität.

Wlfla . Pickel , Inh. gar! picke!
Hachenburg.

Der Bankbeamte
ar wlss. ged. Mann

Bis Landwlrtschalts-
sehuie

Die Ackerbauscbul*
Die landwirtschafü.

Fachschule
« ji,j lilcterungen d SO Pi.

(Einseine Lieferungen L Mark 1.25.)
Ansichtssendungen okap ' J:\ aufzwang bereitwilligst

DS« Werke sind p “ gen xnoratl . KtatcamSuRaonp von » Mark 8 .—
- —* - an ^ u bezieWo.

\ Sfitaln&i
. »ei

DeS
Das 'Xonsorvate,
Der Kaufmann-

Diawissansch .aftlichenUnterid -.t:
werke , Methode itustin , /setzen
keine Vorlieuntnisse voraus und
haben de *) Zwecfc, deaShysierenden1. den Besuch wissons ^ iiaftlichor

UihrsnrtaKen vollständig zu er-
«eijon , den Schtik -rn

2. ein ? H/r.fassenjJ», tfeCicgone EIMung,
nesoudors die durch don Schul¬
unterricht scu,ovwerbend . Kennt¬
nisse 7,>.i verschaffen !, und.

3 in vor tro ?’Bicher Weise aufExamen
vcrxuber&ftsn.

wird dadurch ar-DioftSr
relaxt,

A. dassxlerUntarrlchtvrissonschaft-
licher ' LeLr .inataHe . naohgeahmt
wird , \

ß . dass derNHaterricht in »o ein*
faofior url \ rüfidl!cher Weise er¬
teilt wird, eXs: jeder den Lehr¬
stoff versteh eh muss, und

C. dass bei dem brieflichen Fern-
untsrricht nyf die individuelle Ver¬
anlagung jedes SchUiers RUoksioht
genommen wird . \

Asfll ^tirUolie Broschüre sowie JJ>anIsseu )R£ iben
/ iVhep bestandene Examina gratis!

COcSndfic.be Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme- und AbschiuX»-^rf «fi«npcn usw . — Vollständiger Ersatz fflr der . Sch ulunterricht . \

/_ Q3o:>r &. Nachfeld , Verlag, Potsdam S. O."C\
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für elektrische Licht und K raftanlagen

übernimmt

alle Installatioaen flr LMt ifl Ml
in jedem Umfang

im Anschluß an das Elektrizitätswerk Westerwald
(Ueberlandzentrale).

Kostenanschläge und fachmännische Beratung
aul Wunsch kostenlos zur Verfügung.

Billigste Preise bei Verwendung erstklassiger
Materialien (laut Vorschrift) zugesichert

1r
2♦♦♦
♦
♦
♦
♦5
♦
♦
L
»
o
♦
*
A:

E Ulagtiüs, Mthm
; „ . , (HiAttlnrtC n»s nur erste» Fabriken »i allen
offeriert IWlt llill -Ö Preislage » mit höchstem Rabatt ,i»d

^künftigen Znhlu »gsbedinc,unqe». Gezahlte Miete wirb bei 5lauf
; i» Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
Hmeninnis Mg Midis Mikinitnunente.

Tüchtige ToMlssttiea*
sowie Brannkohlenarbeiter

gegen hohen Lohn  gesucht . Ein Teil des Fahrgeldes
wird vergütet.
grlide 8käf Türftesibera, Bottenbroidi bei frechen.

Berdbadtofeit„Saxonia^
verschafft jeder Wohnung eine billige
und doch gute Bade - Einrichtung.
Liefert in 25 Minuten ein Bad für
nur 5 Pfennig Brennkosten infolge
eigener Jnnenkonstrnktion . -

Leicht transportabel . Auf jeden Herd passend.

Josef Schwan :: Hachenbnrg .!

Neue Sendungen

Für den Winterbedarf
empfehlen wir

la. Filz- und Kamelhaar-Bausidiuhe
ii.Schnallenülefei

für
Kinder von Uft Hk. anm

Empfehle prima Solinger wn Ophpmppwocif
Hafier- pd Müiuiliir [ÜX, Snilriaeit.
zu äußerst billigen Preisen . Wilhelm Müller

h . öÄckhZrlZ , Dscdeiwmg . - — -
FeinstesTafelöl

z-nt und mild im Geschmack
für Salat und Majonaise

besonders geeignet
— per Liter Mk . l .4b —
beste Qualität per Originalflasche

Mk. 1. -

Karl Dasbaeh, Hachenburg

!' )}

IN

Hautjacken, Walkjacken, Unterhemden
tlnterhosen, Leibbinden, Nebelkappen

Ohrenschützern, Lungenschützern
Socken, Strümpfen

■ ■ ein getroffen. -- -
Auch empfehlen wir unser großes Lager in

schwarzen Kleiderstoffen.
h.Zuckmelrr, hachendukg.

6 « PoRe« Ta. Damen- mul Berreit=$0nntag$l<s>iibe
warm gefüttert, äußerst billig.

Ferner große flusmabl in Ja. Rindfeder-WsrfcfagsffisM
garantiert prima Handarbeit , in eigener Werkstatt augefertigt.

Ee&r. Klajpnmn far;
im „Berliner Kaufhaus" Hachenburg.

lllle Ueparaturenf of os t , prompt und vlMg. =

geschmackvoll od. geschmack¬
los gekleidet zu sein, ist ein
großer Unterschied. Der zu¬
verlässigste Modeberater ist
das einzig beliebte und neue

Favorit -Moden -Album
(nur 60 Pf., franko 70 Pf.) der
Intern . Schnittmanufaktur
Dresden - N. 8. Bequemste
Hilfe beim Schneidern bieten
dievorzügl.Favorit -Schnitte.
Auch d. Favorit -Jugend-Album
u. Favorit -Han darbeits-Album
(ä 60 Pf., franko 70 Pf.) seien

bestens empfohlen.

j Für ^die Bezieher auf dem
j Land ist der heutigen Nummer

^: eine Sonderbeilage der Firma
l >C. von Saint George in Hachen-
!*bürg beigefügt.
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